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Das Gesetz von Jante

Du sollst nicht glauben, dass du etwas Besonderes bist.

Du sollst nicht glauben, dass du uns ebenbürtig bist.

Du sollst nicht glauben, dass du klüger bist als wir.

Du sollst dir nicht einbilden, dass du besser bist als wir.

Du sollst nicht glauben, dass du mehr weißt als wir.

Du sollst nicht glauben, dass du mehr wert bist als wir.

Du sollst nicht glauben, dass du zu etwas taugst.

Du sollst nicht über uns lachen.

Du sollst nicht glauben, dass sich irgendjemand um dich 

kümmert.

Du sollst nicht glauben, dass du uns etwas beibringen kannst.
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AUFTAKT

Es ist erlaubt, Jantes Gesetz zu trotzen

Im Herzen Norwegens, nahe der schwedischen Grenze, liegt 

die kleine, kulturell reiche Stadt Røros. Mit ihren hübschen 

Holzhäusern und alten Kupferminen hat Røros stolz das 

Schild »UNESCO-Weltkulturerbe« aufgestellt und sich weit 

über die Landesgrenzen hinaus einen Namen gemacht. Die 

Bergstadt hat ihren authentischen historischen Charme 

bewahrt, und ich bin stolzer »Rørosing« … Zwar wurde ich 

in Trondheim geboren, Røros ist aber meine Heimat.

Durch solidarischen Zusammenhalt in ihrer eng verwobe-

nen Gemeinschaft, auf einer off enen und vertrauensvollen 

Kultur aufgebaut, könnte man Røros fast als »Typisk Norsk« 

bezeichnen – eben typisch norwegisch.

In Røros wuchs ich ohne allzu große Aufregungen auf. Hier 

im Hochland klebte ich am 1. Januar 1992 vor dem Fernseher, 

als die damalige Ministerpräsidentin Gro Harlem Brundtland 

mit lautstarker Stimme in der Neujahrsansprache an das 

ganze Land sagte: »Die Fußballmädchen, die Handballmäd-

chen, die Skijungs und das Osloer Philharmonieorchester, sie 

sind an der Weltspitze. Ebenso wollen wir beweisen, dass die 

norwegische Wirtschaft international bestehen kann. Brau-

chen wir vielleicht ein neues Motto? Typisch norwegisch ist 

es, gut zu sein.«

Während die meisten Länder klare Merkmale haben, ist es 

gar nicht einfach, etwas zu fi nden, was man als typisch 

norwegisch charakterisieren könnte. Ja, es gibt den braunen 
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Käse (»Brunost«), und die Ostertage verbringen die Norweger 

auf der Hütte mit ihren Rucksäcken und dem Schokoladen 

»Kvikk Lunsj« – das sind allerdings nur (überfl üssige) Dinge. 

Aber gibt es Werte, die bezeichnend sind?

Als Patriot habe ich die Sporterfolge Norwegens mein 

Leben lang verfolgt. Ich habe meine Landsleute angefeuert 

und klebe heute noch vor dem Fernseher, auch wenn ich seit 

23 Jahren ausgewandert bin. Alle vier Jahre räumt die Win-

ternation die Medaillen bei Olympia ab. Aber mit der vor-

teilhaften Ausgangsbedingung –  dass es Schnee überhaupt 

gibt  – wäre es in diesem Zusammenhang vermessen, eine 

High-Performance-Culture als »typisch norwegisch« zu be-

zeichnen. Oder verbirgt sich hier etwa ein Geheimnis?

Das Interesse für »Spitzenleistung« (High Performance) war 

ein integraler Bestandteil meiner Kindheit. Nicht dass ich an-

gestrebt hätte, eines Tages der Weltbeste zu werden, vielmehr 

interessierte ich mich für Fortschritt. Ich hatte »Mikroambi-

tionen«. Jeden Tag ein bisschen besser zu werden. An jeder 

Trainingseinheit teilzunehmen. Selbst auch jeden Tag etwas 

zu tun.

Ich erinnere mich noch, wie ich es in einer fast absurden 

Phase meines Lebens geschaff t habe, 716 Tage hintereinander 

wenigstens eine Trainingseinheit hinzulegen  – akribisch 

dokumentiert in meinem Trainingstagebuch. Ich war besessen 

davon, wie man lernen kann, wie man Fortschritte erzielen 

kann, wie man besser wird.

Und doch gibt es etwas am Begriff  »Leistung« (oder High 

Performance), das ein wenig herausfordernd ist. High Perfor-

mance kann zwar faszinieren, aber auch Stressreaktionen 

auslösen – und negative Auswirkungen haben.

Für mich ist Leistung etwas, das positiv betrachtet werden 

sollte, das hervorgehoben werden darf. Dieses Buch hebt 

Leistung(en) hervor. Ausgangspunkt sind dabei die Leistungen 

von Athleten, die dieses größere Potenzial erschlossen haben, 

und ich versuche zu ergründen, welche Leistungen sich 
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grundsätzlich durch das uns gegebene Potenzial erreichen 

lassen. Und um dies wissenschaftlich zu belegen, kommt auch 

die moderne Forschung zu Wort.

Die Vision, eines Tages der Beste der Welt zu sein, ist nicht 

verwerfl ich. Das Streben nach Perfektion kann ein guter 

Antrieb sein. Die Realität ist jedoch, dass nicht jeder von uns 

Raketen bauen und die Menschheit ins All bringen kann, nicht 

jeder von uns Softwareunternehmen gründet, die die Welt 

verändern, Nobelpreise gewinnen oder es schaff en kann, als 

Weltmeister oder Olympiasieger in einer hart umkämpften 

Sportdisziplin ganz oben auf dem Podest zu stehen. Es geht 

vielmehr darum, Grundlagen für Fortschritte zu fi nden, die 

auf unsere eigenen Maßstäbe zugeschnitten sind.

In diesem Buch geht es darum, eine innere Antriebskraft 

zu fi nden, die zu großen positiven Ergebnissen für uns selbst 

führt und uns ein kraftvolles Leben ermöglicht, unabhängig 

davon, ob uns Beifall gespendet wird. Es geht darum, das 

unbegrenzte Potenzial jedes einzelnen Menschen zu erkun-

den – die unendlichen eigenen Möglichkeiten und Fähigkeiten 

und nicht die Leistung an sich. Im Kern steckt in jedem Men-

schen das Potenzial, das die gegenwärtige Kultur verändert.

Es geht darum, das Positive in »Leistung« zu fi nden, die 

Kraft des Fortschritts zu begreifen, andere anzufeuern und 

das eigene Potenzial zu entfalten. Das unendliche Potenzial 

der Menschen, das einige zu entfesseln vermögen. Es ist die 

Suche nach der Antriebskraft, die zum Erfolg führt, und nach 

dem Kern einer positiven Leistungskultur, die kreativ ist und 

sich vom Ego-Boosting und dem Versuch, Geld und Medaillen 

um jeden Preis zu gewinnen, abwendet.

Der Wikinger-Kodex ist der Versuch, ein Rezept dafür zu 

fi nden, wie wir alle ein sinnvolleres Leben führen können, 

indem wir uns über unsere eigenen Erfolge freuen und gleich-

zeitig andere anfeuern, um eine bewusste Kultur des Lernens 

und Fortschritts zu schaff en.

In diesem Buch tauchen wir in die Erzählung einer moder-
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nen Wikinger-Kultur ein, die nicht in der Vergangenheit ver-

ankert ist, sondern fest in die Zukunft blickt. Es geht nicht 

um barbarische Eroberungen oder gewagte historische 

Vergleiche. Stattdessen fächert sich eine Geschichte auf, die 

uns in eine bisher unbekannte Welt führt – unsere Zukunft. 

Es ist die Vision einer positiven Zukunft, die auf Fortschritt 

gründet. In Wirtschaft, Politik, Bildung und Gesellschaft ent-

decken wir einen neuen Kompass, der uns leitet: den Wikin-

ger-Kodex.

Rosenborg, Røros und Radio-Momente
Damals, vor der Geburtsstunde des Internets, holten wir uns 

aus dem Radio und dem Fernsehen Inspirationen von unseren 

Vorbildern. Unzählige Sonntage verbrachte ich auf dem Rasen 

vor unserem Haus, als meine Lieblingsfußballmannschaft Ro-

senborg aus Trondheim im Radio zu hören war. Die »Go’fot«-

Theorie (Theorie des guten Fußes) ist eine Spielphilosophie 

nach der exzentrischen Trainerlegende Nils Arne Eggen. 

Eggen war für seinen Fokus auf off ensiven, unterhaltsamen 

und intensiven Fußball bekannt, und der Ausdruck »Go’fot« 

fasst seine Philosophie und seinen Spielansatz zusammen. Es 

wird Wert auf Positivität gelegt – sowohl im Spielstil als auch 

in der Einstellung. Für Eggen war es wichtig, dass die Spieler 

sich entwickeln, mit Selbstvertrauen spielen und kluge Ent-

scheidungen auf dem Feld treff en. Der Höhepunkt war sicher-

lich 1996 der 2:1-Sieg im Spiel gegen den AC Milan im San-

Siro-Stadion und der damit verbundene Einzug ins Viertelfi nale 

der Champions League.

Eggen förderte das kollektive Denken, das für das Zusam-

menspiel und das Verständnis zwischen den Spielern ent-

scheidend war. Dies beinhaltete schnelle Ballbehandlung, 

Bewegung ohne Ball und einen proaktiven Ansatz sowohl im 

Angriff  als auch in der Verteidigung. Die Theorie hat ihre 
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Wurzeln im Totalfußball, der in den 1970er-Jahren in den 

Niederlanden aufkam, und war eine Inspiration für viele Trai-

ner im norwegischen und internationalen Fußball.

Nils Arne Eggen war bekannt für seine lebhaften Ausdrücke 

und einfachen, aber eff ektiven Fußballweisheiten, die leicht 

im Gedächtnis blieben. Er legte auch großen Wert auf die 

mentalen Aspekte des Spiels wie Kommunikation, Teamgeist 

und das Aufbauen einer Gewinnerkultur, verewigt mit einer 

Statue des gestikulierenden und schreienden Trainers vor 

dem Stadion.

Auch 1998 hing ich an der Kiste. Eine ganze Nation feuerte 

Trainerlegende »Drillo« mit seinen Gummistiefeln, »Kick-and-

run«-Strategie und seinen »Bauern aus dem Norden« (»Bonda 

I fra Nord«) – die norwegische Nationalmannschaft – an, die 

Brasilien besiegte und ins Achtelfi nale der Fußballweltmeis-

terschaft einzog.

Hoch hinauf – And the Winner Is …
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Meine Kindheit und Jugend in Røros waren geprägt von 

Sport, Sport, Sport sowie von der Neugier und dem Willen zu 

lernen  – eben jeden Tag Fortschritte zu erzielen. Während 

meine Mutter und ich dabei waren, die lange Unterwäsche 

und dicke Mützen zu suchen, während das Gewehr für den 

Biathlon geputzt wurde, in die Sporttasche Harz und kurze 

Hosen für die spätere Handballeinheit gelegt wurden und 

mein Vater die Garage vom Schnee befreite, um mich zum 

Langlauf-, Biathlon- und Handballtraining zu bringen, stand 

im Kalender der Vermerk »wie jeden normalen Mittwoch« mit 

genau jenen täglichen sportlichen Aktivitäten und dem ziel-

strebigen Leben in Breiten- und Hochleistungssport auf dem 

Programm.

Und auch heute lasse ich mich mitreißen und faszinieren. 

Noch heute glaube ich fest daran, dass Aktivität und Sport 

ein wesentlicher Bestandteil meiner Karriere und Grundlage 

für Erfolge auch in anderen Bereichen sind und dass man von 

Sport für das Leben viel lernen kann.

Das Gesetz von Jante
Meine Kindheit war jedoch auch geprägt von der Haltung 

meiner Mutter, verankert im Jante-Gesetz: Du sollst nicht glau-

ben, dass du etwas bist.

Dieses im skandinavischen Kulturraum verankerte Prinzip 

könnte man als integralen Bestandteil der norwegischen Kul-

tur bezeichnen. Es ist ein gesellschaftlicher Verhaltenskodex, 

der erstmalig 1932 vom norwegischen Schriftsteller Aksel 

Sandemose formuliert wurde:

Du sollst nicht glauben, dass du etwas Besonderes bist.

Du sollst nicht glauben, dass du uns ebenbürtig bist.

Du sollst nicht glauben, dass du klüger bist als wir.

Du sollst dir nicht einbilden, dass du besser bist als wir.
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Du sollst nicht glauben, dass du mehr weißt als wir.

Du sollst nicht glauben, dass du mehr wert bist als wir.

Du sollst nicht glauben, dass du zu etwas taugst.

Du sollst nicht über uns lachen.

Du sollst nicht glauben, dass sich irgendjemand um dich 

kümmert.

Du sollst nicht glauben, dass du uns etwas beibringen kannst.

Diese Gesetze fi nden ihre Entsprechung in den Zehn Geboten 

des Alten Testaments und stellen eine sarkastische Steigerung 

der immer gleichen Botschaft in jedem Gebot dar. Das Jante-

Gesetz dient als Kritik an sozialen Zwängen. In meiner Jugend 

und meiner Generation war es vor allem ein Fingerzeig auf 

all jene, die sich über ihre sozialen Gruppen stellten oder die 

sich für »etwas Besseres hielten«. Ähnliche Phänomene fi nden 

sich auch in anderen Kulturkreisen, etwa in Japan, wo man 

sprichwörtlich sagt: »Ein Nagel, der raussteht, muss einge-

schlagen werden«, oder in Australien und Neuseeland mit 

dem »Tall-Poppy-Syndrom«.

Das »Tall-Poppy-Syndrom« beschreibt das soziokulturelle 

Phänomen, bei dem Personen, die sich durch besondere Leis-

tungen, Fähigkeiten oder Erfolge hervorheben, oft kritisiert, 

gemieden oder heruntergespielt werden, ähnlich wie man in 

einem Feld den höchsten Mohn abschneidet, um Gleichheit 

zu wahren. Es ist ein Phänomen, das unsere Neigung wider-

spiegelt, Gleichheit zu suchen und dabei doch oft das Leuch-

ten von Exzellenz zu dimmen, was letztlich auch die Intention 

des Jante-Gesetzes ist.

Um dieses Syndrom zu überwinden, braucht es Mut und 

Entschlossenheit, um trotz Gegenwind zu wachsen und zu 

erblühen- um aufrecht zu stehen, auch wenn man höher hi-

nausragt als der Rest. Der idiomatische Ausdruck »cutting 

down the tallest poppy« (»die größte Mohnblume abschnei-

den«) soll auf den griechischen Philosophen Aristoteles zu-

rückgehen, der empfohlen haben soll, bei der Mohnblumen-
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zucht die größten Mohnblumen zurückzuschneiden, damit 

alle in gleicher Größe heranwachsen können.

In Norwegen wird das Jante-Gesetz vor allem so verstan-

den, dass das Kollektive gefördert werden muss. Bodenstän-

digkeit und Bescheidenheit sind die Mittel der Wahl gegen 

Neid und Missgunst und sollen somit zur Selbstzügelung 

dienen  – zugunsten eines norwegisch ausgeprägten Mitein-

anders. Das kulturelle Prinzip des Jante-Gesetzes hat Norwe-

gen stark geprägt. Mich hat es sicherlich teilweise gehindert, 

auch Erfolge und Fortschritte genießen zu können. Es ging 

mir immer um den nächsten Schritt, um Fortschritt. Rückbli-

ckend war das ein Konfl ikt zwischen Leistungsantrieb und 

Talent mit immer wiederkehrender Unsicherheit und man-

gelndem Selbstvertrauen, eben dem Zweifel, dass man nie 

gut genug ist. Mit dem ambivalenten Kampf zwischen egois-

tischem Erfolgsstreben, das nach dem amerikanischen Prin-

zip als etwas Positives zu sehen war, und der Unterdrückung 

der Individualität und persönlichen Entfaltung wuchs ich 

also auf.

Vielseitigkeit, Zusammenarbeit und Gemeinsinn
Für meine Mutter waren Werte immer von großer Bedeutung, 

und sie tat alles dafür, uns Kindern dies zu vermitteln.

In Røros schufen wir eine Umgebung, in der Aktivität, Spaß 

und Gemeinschaftsarbeit eine einzigartige Leistungskultur 

bildeten. Wir holten Pokale und feierten Erfolge. In Mann-

schaftssportarten wie Fußball und Handball oder individuell 

in Winterdisziplinen. Mit nur 3500  Einwohnern gingen aus 

dieser kleinen Gemeinde, allein aus meiner Altersgruppe, 

zahlreiche erfolgreiche Freunde hervor: Hans wurde Biathlet, 

Krister gehörte zu den besten Langläufern Norwegens, Chris-

tian spielte Fußball, Erik wurde ein begnadeter Musiker, Kris-

toff er und Håvard machten Karriere als Handballprofi s in der 
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Deutschen Bundesliga. Das gute »Milieu« und unsere Vielfalt 

trugen auch zur Spitzenleistung bei.

Damals war mir kaum bewusst, dass dieser Weg ein anderer 

war  – im Vergleich zu den »American Dreams«, die wir im 

Fernsehen sahen. Auch unsere Trainer wandten einen ande-

ren Führungsstil an als jene, die ich später auf meiner Reise 

durch Europa und seitdem durch meine Tätigkeiten kennen-

gelernt habe – von den USA im Westen bis nach China im 

Osten, von autoritären Trainings- und Führungsstilen in Ost-

europa bis hin zu baltischen Ballzauberern mit einer einzig-

artigen Erfolgsformel, die über Jahrzehnte bemerkenswerte 

Fußball-, Basketball- und Handballspieler hervorgebracht hat.

Dieses Buch ist jedoch nicht mein Weg, und der Wikinger-

Kodex ist keine historische Erzählung, sondern vielmehr ein 

tiefes Eintauchen in die Gegenwart.

Ein gutes Umfeld und Vielseitigkeit führen zu guten sportlichen Ergebnissen.
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»Über Nacht« hat eine neue Generation von Wikingern und 

norwegischen Ausnahmeathleten die Weltbühne erobert und 

erregt derzeit in nahezu allen großen Sportarten globale Auf-

merksamkeit. Ihre »überraschenden« Erfolge erzeugen das 

Gefühl von etwas Neuem, nie Dagewesenem. Sie werden ge-

lobt und geschätzt, sind Teamplayer und praktizieren Fair-

play.

Die schwedische Zeitung Aftonbladet schrieb angesichts 

der Performance der Norweger in ganz unterschiedlichen 

Sportarten: »Was ist mit diesem Land?« Der österreichische 

Standard wagte einen Erklärungsversuch: »Die Norweger sind 

Outdoor-Menschen.« Auch Kleinkinderbetreuerinnen seien 

verpfl ichtet, ihre Schützlinge täglich in die Natur zu bringen – 

ungeachtet des Wetters. »Die Diskussion über die tägliche 

Turnstunde wäre in Norwegen niemandem begreifl ich zu ma-

»Ich spiele in einer Band« – Stolz am Keyboard mit meinen Sportkameraden.
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chen.« Ebenso wenig wie die Abschaff ung von Wertungen bei 

Veranstaltungen wie den Bundesjugendspielen in Deutsch-

land.

In einer Welt, die von Geschichten des schnellen Erfolgs 

und blitzartiger Genialität dominiert wird, stellen sich für 

mich die Fragen: Was ist das Geheimnis hinter Norwegens 

Triumph? Was könnten die globale Wirtschaft, Bildung und 

politischen Entscheidungsträger von dieser besonderen nor-

wegischen Kultur lernen, die sowohl Spitzenleistung als auch 

Grundwerte verkörpert? Ist es möglich, dass das, was ich den 

Wikinger-Kodex nenne, Licht in die dunklen Ecken unserer 

drängendsten globalen Dilemmata bringen kann?

In Norwegen ist eine neue Leistungskultur geboren. Selbst-

bewusste moderne Wikinger mit einem starken Wertefunda-

ment fi nden wir heute überall.

Ist das jetzt typisch »Norsk«? Ist das Jante-Gesetz etwa 

nicht mehr gültig? Und kann uns der Wikinger-Kodex global 

etwas lehren? Wie kann es gelingen, global eine neue Leis-

tungskultur zu mobilisieren, die auf Werten basiert? Eine 

Leistungskultur, die uns dabei unterstützt, auch gegenwärtige 

Herausforderungen in Wirtschaft, Politik, Bildung und Gesell-

schaft zu meistern.

Diese Fragen führten mich zu einem Mann, dessen Name 

–  Marcel de Cruz  – eher in den Gassen von Madrid als auf 

den schneebedeckten Pisten von Oslo geläufi g ist. Marcel, 

trotz seines exotischen Namens und seiner ebenso beeindru-

ckenden Persönlichkeit, ist in vielerlei Hinsicht die lebende 

Verkörperung des Wikinger-Kodex. Mit ihm, einem der füh-

renden Trainer Norwegens, der bereits mit zahlreichen Welt-

stars aus unterschiedlichen Disziplinen des Sports gearbeitet 

hat, tauchen wir im ersten Abschnitt tief in den Kern des 

Kodex ein. Es ist Zeit, dich mit Marcel bekannt zu machen.





TEIL I

Verborgene Talente entdecken
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»Es ist, als würde ein Hufl attich durch Beton wachsen.«

Marcel wiederholt diesen Satz, um sicherzustellen, dass 

ich das Wesen seiner Analogie verstanden habe. Er hat ein 

Auge für Details. Ich habe gerade die feinen Unterschiede 

zwischen der Wahl eines Cortado und den Herausforderungen 

bei der Zubereitung eines guten Cappuccinos kennengelernt.

Marcels Perfektionismus ist deutlich spürbar. Er hat die 

angeborene Fähigkeit, Schönheit in den Nuancen zu fi nden, 

was seinen Worten und seinem Auftreten eine ätherische 

Qualität verleiht. Während ich ihm zuhöre, kann ich nicht 

anders, als in seinen Bann gezogen zu werden, an jedem 

seiner Worte zu hängen. Es gibt eine Resonanz, eine Überein-

stimmung von Gedanken und Geist, während wir tiefer in die 

Welt der intrinsischen Motivation und den Durst nach Fort-

schritt eintauchen.

Marcel und ich treff en uns im Keller der »Kaff estuggu«, 

einem altehrwürdigen Kaff eehaus, das an einer der beiden 

Hauptstraßen in Røros liegt. Das malerische Dorf zeugt von 

jahrhundertealter Geschichte, mit Kunstwerken und Archi-

tektur, die seine fast 400-jährige Entwicklung als Bergbaustadt 

widerspiegeln. Das Wesen dessen, was Røros einzigartig fas-

zinierend macht, zu erfassen, ist eine Herausforderung. Doch 

sein »Erfolg«, der das Leben und die Errungenschaften be-

zeugt, ist inspiriert von Experten aus dem Erzgebirge bis zu 

visionären und adligen Kaufl euten aus Trondheim. Die viel-
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fältigen Einfl üsse, Farbtöne und Inspirationen verschmelzen 

zu einem herrlichen »Smörgåsbord« der Andersartigkeit.

Es ist erst das zweite Mal, dass Marcel und ich uns per-

sönlich treff en. Nach einer fl üchtigen Begegnung in einer ört-

lichen Kneipe vor einigen Jahren wollen wir uns jetzt besser 

kennenlernen. Marcels Ehepartner stammt aus Røros, was 

zufällig unseren Terminkalender in Einklang bringt und uns 

diesen gemeinsamen Moment hier in der Bergstadt ermög-

licht, um über das, was wir als Wikinger-Kodex beschreiben, 

uns auszutauschen. Wir wollen der Entwicklung Norwegens 

des vergangenen Jahrzehnts nachgehen, um in eine außerge-

wöhnliche Leistungskultur einzutauchen, die tief in Werten 

verwurzelt ist. Die Vertrautheit zwischen uns steht im Wider-

spruch zur Kürze unserer Bekanntschaft. Unsere Gespräche 

fl ießen mühelos und erinnern an ein freundliches Tennis-

match, bei dem es darum geht, die Fähigkeiten und Kernkom-

petenzen des anderen zu erkunden und zu verstehen.

Marcel vereint Theorie und Praxis. Er spielte selbst Bas-

ketball auf höchstem Niveau, ist im Laufe seiner Karriere mit 

verschiedenen Trainingskulturen in Berührung gekommen 

und hat als Trainer selbst Talente aus der ganzen Welt auf-

steigen sehen. Heute hat Marcel ein tiefes Verständnis dafür, 

wie und wann er sein Wissen anwenden soll. Bildung, Ab-

schlüsse und Erfahrung sind zwar wichtig, haben aber ihre 

Grenzen. Wahre Größe zeigt sich in der Weisheit, das Wissen 

in unterschiedlichen Situationen, Umständen und Kontexten 

anzuwenden.

Marcel und ich fi nden sehr schnell eine gemeinsame Grund-

lage, bereichern gegenseitig unsere Perspektiven und wagen 

uns über die norwegischen Grenzen hinaus, auf der Suche 

nach einem schwer fassbaren Modell und einer Erfolgsformel. 

Wir interessieren uns für »High Performance« und das Werte-

fundament im Kontext von Leistungskulturen.

In der Geschichte gab es viele Ansätze, um Leistungsge-

sellschaften zu gestalten. Unser Gespräch driftet zur Strategie 
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der ehemaligen Sowjetunion ab, die Regionen in spezialisierte 

Zentren unterteilte. Litauen zum Beispiel entwickelte sich zum 

Zentrum für die Förderung von Basketball-Wunderkindern. 

Wenn ein vielversprechendes Talent –  ähnlich dem wider-

standsfähigen Hufl attich – in anderen sowjetischen Gebieten 

auftauchte, wurde es umgehend in die strengen Trainings-

lager Litauens verlegt. Gemessen an der Präsenz litauischer 

Athleten in der bekanntesten Basketballliga der Welt, der NBA 

in den USA, war diese Strategie erfolgreich und eine beein-

druckende Leistung für eine Nation von nur drei Millionen 

Menschen.

Der dänische Talent-Anthropologe Rasmus Ankersen be-

schreibt in seinem Buch The Gold Mine Eff ect die Entstehung 

globaler Hochleistungszentren und die Phänomene hinter 

solchen Kulturen. Marcel und ich sprechen über die Stadt 

Split in Kroatien, die uns beide durch ihr breites Aufgebot an 

Athleten in verschiedenen Sportarten als Erstes einfällt und 

fasziniert. Kroatien, in der Größe vergleichbar mit Norwegen, 

hat eine besondere Tradition für Weltklasseathleten, und die 

Stadt Split scheint Talente magisch anzuziehen und sie zu 

Stars im Tennis, Basketball und Fußball aufzubauen. Marcel 

erzählt von seinen zahlreichen Gesprächen mit dem kroati-

schen Tennisspieler Marin Čilić und gibt Aufschluss über die 

einzigartige Fähigkeit dieser Region, konsequent Überfl ieger 

hervorzubringen.

Aber Hochleistungskulturen werden nicht nur entwickelt 

und mit einem klaren Plan aufgebaut; sie beinhalten oft ein 

bedeutendes Element des Schicksals – oder vielleicht besser 

ausgedrückt des »erzwungenen Zufalls«. Menschen neigen 

von Natur aus dazu, Erklärungen zu suchen, manchmal auch, 

wenn es keine gibt. Wir beschreiben geplante Wege und fol-

gen der linearen Erzählung, die zu den größten Erfolgen führt.

Auf den ersten Blick scheint der Aufstieg Norwegens in 

dieser Kategorie zu sein. Der Wikinger-Kodex ist deswegen 

kein Einheitsbrei oder eine Beschreibung eines ausgeklügelten 
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Masterplans. Im Gegenteil, wir beleuchten die Komplexität 

und die vielschichtigen Komponenten der Kultivierung von 

Hochleistung und beschreiben Konzepte und Ideen, die viel-

leicht nicht mal den Athleten selbst bewusst sind.

Wenn wir zum Leistungsprinzip auch tief verwurzelte Werte 

im Kodex einer erfolgreichen Gesellschaft einbringen und uns 

die Bedeutung von Erfolg und Wachstum genauer anschauen, 

wird die Komplexität überraschenderweise noch intensiver. 

Das Buch Wikinger-Kodex ist nicht die Erzählung von einem 

Hotspot oder einem Schwamm, der Talente aufsaugt, sondern 

vielmehr die logische Folgerung von vergleichbaren Pilzen, 

die sich über Norwegens ausgedehnte Länge von 1750 Kilo-

metern natürlich ausgebreitet haben. Hinter diesem Kodex 

verbirgt sich keine mystische Formel, keine bestimmte Region 

und nicht einmal eine bestimmte Sportart, die den norwegi-

schen Erfolg repräsentiert.

Aber genau hier ist unsere Erzählung beheimatet. Wir tau-

chen in eine kulturelle Entwicklung und eine Philosophie ein, 

die nicht nur Norwegen einzigartig ermöglicht hat, zahlreiche 

Weltklasseathleten zu fördern, sondern als Basis für viele 

weitere Bereiche weit über den Sport und die Grenzen Nor-

wegens hinaus dienen kann.

Im ersten Teil befassen wir uns mit dem Konzept des Ler-

nens und des Fortschritts – um das Lernen zu erlernen. Wir 

führen vor, wie Vielfalt und frühzeitige Diversifi kation einen 

uneinholbaren Vorteil ermöglichen und wie ein solides Werte-

fundament gebildet wird.

Was ist mit Talent?

Nun, »Talent ist überall«. Oder wie Steven Levitt und Ste-

phen Dubner in ihrem Bestseller von 2000 SuperFreakonomics 

argumentieren: »Diese ganze Idee von rohem Talent und 

Genie wird stark überschätzt.« Sie argumentieren, dass »wenn 

man sich jemanden in der Welt ansieht, der wirklich, wirklich 

gut in irgendetwas ist, stehen die Chancen gut, dass er als 

kleines Kind nicht so toll darin war«.
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Marcel nimmt hier den Kapitän der norwegischen Natio-

nalmannschaft im Fußball, Martin Ødegaard, als Beispiel. 

Ødegaards Trainer betonte, dass Übungen, spezialisiertes 

Training und die richtige Anleitung Martins Fähigkeiten von 

klein auf geschärft haben. Er war davon überzeugt, sein Mas-

terplan sei der Grund für seinen raschen Aufstieg. Marcel 

bringt hier die Frage, warum dann nur Martin unter seinen 

Altersgenossen einen Aufschwung erlebte, wenn es einen sol-

chen Masterplan gab? Auf diese Komplexität werden wir ein-

gehen.

Letztlich ist das Streben nach Erfolg und Hochleistung eine 

persönliche Entscheidung. Es muss gewollt sein. Zweifellos 

gibt es Fälle von außergewöhnlichem Talent, aber hinter Spit-

zenleistung steckt viel mehr. Marcels Metapher vom Hufl at-

tich steht für Widerstandsfähigkeit und fordert uns auf, das 

grenzenlose Potenzial des menschlichen Geistes zu erkennen. 

So wie der Hufl attich an unwahrscheinlichen Orten sprießt, 

so tun es auch viele globale Überfl ieger, was einmal mehr ein 

Zeichen dafür ist, dass Talent allgegenwärtig und Erfolg für 

alle erreichbar ist, ein Phänomen, auf das wir noch genauer 

eingehen werden.

Unsere gemeinsame Suche besteht darin, die norwegische 

Erfolgsgeschichte über die reine Hochleistung hinaus zu ent-

schlüsseln. Zudem interessieren wir uns für die Wahrneh-

mung von Erfolg und gehen der Defi nition von (menschli-

chem) Wachstum nach.

Wir werden uns mit der Tradition des »Dugnad«, des un-

bezahlten, freiwilligen und gemeinschaftlich ausgeführten 

Arbeitseinsatzes zum Wohl der Gesellschaft oder einer Ein-

zelperson, befassen, den Triumph Norwegens über das ein-

schränkende Gesetz von Jante untersuchen und die Bedeu-

tung von Freude, Spaß und dem, was wir »Mikroambitionen« 

nennen, hervorheben.

Ist diese globale Dominanz das Ergebnis von gezielten Stra-

tegien, Ressourcen und Strukturen? Oder entstand ein erheb-


